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vorwort

Immer wieder werde ich bei Lesungen meiner Bücher, die sich 
mit jüdischem Leben in Deutschland sowie mit Israel beschäf-
tigen, nach dem Phänomen „Israelis in Berlin“ gefragt. Ich soll 
erklären, warum sie kommen, wie sie sich fühlen. Und überhaupt, 
ist das nicht ganz wunderbar, dass sie durch die Entscheidung, 
ihren Lebensmittelpunkt in die Stadt zu verlegen, in der vor nicht 
allzu langer Zeit die Vernichtung der europäischen Jüdinnen und 
Juden organisiert wurde, ganz offensichtlich mit der Vergangen-
heit abgeschlossen haben? 

Das haben sie definitiv nicht. Selbstverständlich kennen die 
20.000 bis 30.000 Israelis in Berlin die Geschichte sehr genau. 
Wenn die Großeltern in Mitteleuropa aufgewachsen sind, sowieso, 
aber auch wenn die Familie ursprünglich aus Marokko, Irak oder 
Iran stammt. „Der Holocaust hat schon eine Rolle gespielt – und 
das ist auch das, was man über Berlin weiß, wenn man in Israel 
aufwächst. Dass es die Hauptstadt der Nazis war“, erinnert sich 
Sharon On, die in ihren Stücken gesellschaftliche und politische 
Themen verhandelt. Aber: „Wo sonst kannst du dich so beschäfti-
gen mit Erinnerungsfragen, mit Geschichte und mit Zukunft?“, 
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sagt Nur Ben Shalom, der sich mit Werken vergessener jüdischer 
Komponisten auseinandersetzt.

Die Regisseurin und der Klarinettist sind zwei der 18 von mir 
für dieses Buch befragten Frauen und Männer, denen ich sehr 
dankbar bin für ihr geschenktes Vertrauen. Offen sprechen sie 
über ihre Motive für einen Neuanfang in dieser – und das ist 
ihnen wichtig – multikulturellen Metropole. Sie reflektieren die 
anfängliche Fremdheit, das Entstehen neuer Beziehungen im Pri-
vaten wie im Beruflichen, das Ankommen in einem ganz norma-
len Alltag.

Der jäh für sie endete am 7. Oktober 2023, als Hamas-
Terroristen Israel überfielen und Hunderte Menschen vergewal-
tigten, verschleppten und töteten, darunter Familienangehörige, 
Freundinnen und Freunde. Die durchlebten und von ihnen ge
schilderten Emotionen dieser Stunden bleiben gegenwärtig. Die 
darauffolgenden antisemitischen Anfeindungen und die daraus 
resultierenden Ängste ebenso: „Du sprichst nicht Hebräisch, du 
gehst nicht mit dem Davidstern, du nimmst kein Taxi, du gehst 
nicht nach Neukölln. Es war wie ein Schnitt. Und dann langsam 
kommst du zurück ins Leben“, so Yotam Ishay, der Filmproduk-
tionen in Deutschland betreut. 

Über das Davor, das sich auch mit dem Aufwachsen in ihrem 
Heimatland beschäftigt, und das Danach, das plötzlich von ande-
ren Wahrnehmungen bestimmt ist, berichten die Protagonistin-
nen und Protagonisten dieses Buchs. Um ein weit gefächertes 
Spektrum darzustellen, habe ich bei ihrer Auswahl den Fokus 
auf unterschiedliche Berufe gelegt und mich bewusst für eine 
Altersgruppe – sie alle sind zwischen 1970 und 1990 geboren – 
entschieden, die meist schon vor mehr als zehn Jahren und damit 
rund um den Berlin-Hype in die Stadt zog und lange genug dort 
lebt, um erstens beruflich etabliert zu sein und zweitens dank 
zahlreicher Erfahrungen und Erlebnisse einen differenzierten 
Blick auf ihre Lebenssituation zu haben. Sie kamen übrigens fast 
ohne Ausnahme allein (im Gegensatz zu jenen Menschen, die ab 
den 1950er Jahren oftmals als Familie zurückkehrten). Wichtig 

 



11         

war mir zudem, dass neben den jüdischen Stimmen auch palästi-
nensische – muslimisch wie griechisch-orthodox – zu Wort kom-
men, denn auch sie sind Israelis. 

Die Gespräche habe ich in den ersten Monaten nach dem 
7. Oktober 2023 geführt, deshalb werden die Entwicklungen des 
Gazakriegs nicht thematisiert. Wären Äußerungen der Befragten 
zu diesen Ereignissen nachträglich eingesetzt worden, wäre das 
Anliegen des Buchs ein anderes. Um aber auch an dieser Stelle 
eine Vielfalt aufzuzeigen, habe ich den Erzählenden weitgehend  
überlassen, welche Schwerpunkte sie setzen. Die Texte sind ihre 
originären Aussagen, von mir nur dort korrigiert, wo es unbe-
dingt nötig war. 

Erklärungen zu Worten, deren Bedeutung sich nicht aus dem 
Text erschließt, finden sich im Glossar. 

Andrea von Treuenfeld
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